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Erster Teil  Goethe in seiner Zeit
Goethe wurde in Frankfurt am Main geboren, verbrachte aber den größten Teil seines Lebens in der thüringischen Stadt Weimar. Dort war Goethes herzoglicher Freund der acht Jahre jüngere Karl August von Sachsen-Weimar. Dank Goethes Freundschaft und Führung wurde dieser einer der aufgeklärtesten Herrscher in Deutschland, ein Vorbild für seinen Verwandten Prinz Albert, den Gemahl der englischen Königin Viktoria.
Die Stadt Weimar bestand damals aus etwa sechshundert Häusern, deren Dächer mit Stroh oder Holzschindeln gedeckt waren, und dem imposanten Herzogspalast. Diese überschaubare kleine Welt war Goethes Zuhause.
Goethe war unorthodox. Bereits als siebenjähriger Knabe sträubte er sich gegen das organisierte Christentum. Er sagte zuweilen, als Naturwissenschaftler sei er Pantheist, als Poet Polytheist und als ethisch denkender Mensch Monotheist. Sein Denken war metaphysisch. Die geistige Welt war für ihn Realität, und seine Vorstellungen scheinen aus heutiger Sicht zuweilen etwas esoterisch angehaucht.
Auch als Privatmensch war Goethe unorthodox. Zur Entrüstung des Herzogs und des gesamten Weimarer Hofs heiratete er die aus einfachen Verhältnissen stammende Mutter ihres gemeinsamen Sohnes erst, als der Junge bereits siebzehn Jahre alt war. Nachdem seine Frau 1816 verstorben war, blieb Goethe für den Rest seines Lebens Witwer.
Über Goethes zahlreiche Liebschaften ist vieles im dunkeln geblieben. Seine zehn Jahre währende, innige Freundschaft mit Charlotte von Stein, einer verheirateten Frau, soll rein platonisch gewesen sein. Der ehemalige Direktor des Sigmund-Freud-Archivs in New York, Kurt Eissler, verfaßte eine zweibändige psychoanalytische Studie über Goethe, in welcher er die Ansicht vertrat, Charlotte von Stein sei vor allem die Rolle einer Psychotherapeutin zugekommen, und als solche habe sie ihren schwärmerischen Freund aus seiner Sturm-und-Drang-Phase in ein ruhigeres, gesetzteres Dasein als Dichter, Naturwissenschaftler und Beamter geführt. Eissler vertritt die These, Goethe habe mit keiner Frau geschlafen, bis er in Rom, als bereits Neununddreißigjähriger, der Kellnerin Faustina begegnet sei. Ihr habe er in seinen Römischen Elegien gehuldigt.
Goethe zufolge bestand das Leben aus Not und Leid. Daher betrachtete er es als seine künstlerische Pflicht, Schönes und Erbauliches zu schaffen, um dieses Elend zu mindern. Nachdem sein tragischer Roman Die Leiden des jungen Werther erschienen war, einer der berühmtesten Bestseller der Literaturgeschichte, vermied Goethe Geschichten mit unglücklichem Ausgang. Er war ein großer Befürworter der praktischen und geistigen Selbsthilfe. Mit Wilhelm Meister erfand er den Bildungsroman, die Darstellung der geistigen und seelischen Entwicklung eines Individuums. Das bedeutendste Individuum, das er zu entwickeln und zu entfalten unternahm, war er selbst.
Goethes Produktivität war geradezu spektakulär. Sein Gesamtwerk, die Sophien-Ausgabe, erschien in Weimar zwischen 1887 und 1919 und umfaßte hundertfünfundvierzig Bände. Zwölftausend seiner Briefe haben überlebt. Seine Tagebücher füllen siebenunddreißig Bände, seine naturwissenschaftlichen Studien vierzehn. Viele seiner Besucher schrieben ihre Gespräche mit ihm nieder. Goethe konnte überdies hervorragend zeichnen und besaß ein gutes Auge für Farben und Proportionen. Er war ein leidenschaftlicher und systematischer Sammler, vor allem von Steinen und Mineralien.
Auch zur Musik hatte Goethe ein inniges Verhältnis, wenn ihm auch die Worte wichtiger waren als die Noten. Schuberts kraftvolle Vertonungen seiner Gedichte ließen ihn jedoch kalt, und es gelang ihm nicht, Beethovens Musik zu begreifen, dessen Persönlichkeit er zu »ungezügelt« fand. Sowohl Schubert als auch Beethoven waren große Bewunderer seiner Werke.
Shakespeares Stücke sind bis heute auf der ganzen Welt Kassenschlager, was man von Goethes Dramen nicht behaupten kann, vor allem nicht in englischsprachigen Ländern. Sogar der Faust, sein berühmtestes Stück, wird außerhalb Deutschlands nur selten aufgeführt. Nur die Franzosen haben diesbezüglich weniger Berührungsängste. Der romantische Dichter Gérard de Nerval machte sich mit gerade neunzehn Jahren einen Namen, indem er, noch zu Goethes Lebzeiten, den Faust übersetzte. Aber die musikalische Anmut dieser Verse läßt sich selbst im Französischen nur schwer vermitteln.
Die Idee dieses Romans

Im Geiste eines durchaus ernstgemeinten Scherzes – als solchen bezeichnete Goethe seinen Faust – und um Goethe ein für allemal zu einem der Unseren zu machen, wollen wir unsere Skepsis überwinden und uns vorstellen, Goethe habe 1992, im Alter von dreiundsiebzig Jahren, »für seine vielseitigen, tiefschürfenden und fruchtbaren Beiträge zur Literatur, zum Theater, zu Film, Funk und Fernsehen, für seine bilderreiche Sprache, seinen Sinn für Harmonie und Einheit zwischen allem Leben und für seine unermüdlichen Anstrengungen, positive Werte zu erhalten und zu fördern«, den Nobelpreis für Literatur erhalten. Stellen wir uns außerdem vor, Knut Johannson, Sekretär der Schwedischen Akademie, habe der Presse am Tag der Preisverleihung folgende Mitteilung gemacht:
»Am Ende eines Jahrhunderts, das zwei Weltkriege und ein Massenmorden unermeßlichen Ausmaßes erschütterten, halten wir es für angebracht, den Nobelpreis für Literatur Herrn Johann Wolfgang von Goethe zu verleihen. Wir haben uns für ihn entschieden, weil wir hoffen, daß sein Geist, ein positiver, hoffnungsvoller, harmonischer und versöhnlicher Geist, das einundzwanzigste Jahrhundert prägen möge: Wir hoffen also auf das Goethe-Zeitalter!«


Zweiter Teil  Der Roman
Erstes Kapitel

Am 28. August 1749, mittags mit dem Glockenschlage zwölf, kam ich in Frankfurt am Main auf die Welt. Die Konstellation war glücklich: die Sonne stand im Zeichen der Jungfrau und kulminierte für den Tag, Jupiter und Venus blickten sie freundlich an, Merkur nicht widerwärtig.
JOHANN WOLFGANG VON GOETHE, Dichtung und Wahrheit, Erstes Buch

Für Goethe hatte das Böse seinen Ursprung im Kosmos und dessen Einfluß auf den Menschen. Die kosmische Kraft der Opposition wird von Gott benutzt, um das positive Wachstum des Menschen zu fördern. Das menschliche Streben wird unentwegt durch Mephistos Einmischung reaktiviert, damit es nicht stumpf werde und reichlich Früchte trage.
ALAN P. COTTRELL, Goethe’s View of Evil

Ich denke, Goethe hätte nicht, wie so viele unserer Zeitgenossen, die Psychoanalyse unfreundlichen Sinnes abgelehnt. Er war ihr selbst in manchen Stücken nahegekommen, hatte in eigener Einsicht vieles erkannt, was wir seither bestätigen konnten, und manche Auffassungen, die uns Kritik und Spott eingetragen haben, werden von ihm wie selbstverständlich vertreten. So war ihm zum Beispiel die unvergleichliche Stärke der ersten affektiven Bindungen des Menschenkindes vertraut.
Er feierte sie in der Zueignung der Faust-Dichtung in Worten, die wir für jede unserer Analysen wiederholen könnten:
»Ihr naht euch wieder, schwankende Gestalten, Die früh sich einst dem trüben Blick gezeigt.
Versuch’ ich wohl, euch diesmal festzuhalten?
Fühl’ ich mein Herz noch jenem Wahn geneigt?
Ihr drängt euch zu! nun gut, so mögt ihr walten,
Wie ihr aus Dunst und Nebel um mich steigt;
Mein Busen fühlt sich jugendlich erschüttert
Vom Zauberhauch, der euren Zug umwittert.
SIGMUND FREUD, ›Ansprache im Frankfurter Goethe-Haus‹, 1930, in: Zum Thema Goethe

Tagebucheintragung des 23. Juli 1823:
Welch ein Tag, o dio! Ich muß mich nur aller Ausrufungen enthalten, aber glücklicher war ich gewiß noch nie, und der Kulminationspunkt meiner Existenz ist vorüber! Ich habe ihn gesehen! Was will das sagen? Aber dreimal gesehen, ihn gesprochen, seine Hand gehalten, ihn geküßt! Und er hat mir schöne Dinge gesagt. Ich war und bin in einer Ekstase wie noch nie (…) Nun lese ich seine Werke mit ganz anderm Verstand und Sinn und Geist. Und verstehe alles viel besser und kann mir ihn dabei denken, ihn sprechen hören. Er spricht ja gerade so, wie er schreibt. Und wie schön ist er noch jetzt! Ich kann mir nicht helfen, es klingt lächerlich, aber nie sah ich einen schöneren Mann (…) Die Augen sind unendlich schön (…) Es ist eine Milde darin und ein Feuer; ich habe so etwas noch nie gesehen. (…) Ähnlichkeit mit dem Belvederischen Apoll.
LILI PARTHEY, Schülerin des Komponisten Karl Friedrich Zelter, zitiert in: Goethe in vertraulichen Briefen seiner Zeitgenossen

Goethes Familie war das elende Schicksal vieler anderer Gegner des Nationalsozialismus erspart geblieben. Sein Vater, Dr. Johann Kaspar Goethe, war ein wohlhabender, liberal gesinnter Anwalt in Frankfurt, und seine Mutter, die erst achtzehn Jahre alt war, als Goethe zur Welt kam, stammte aus einer alteingesessenen Familie. 1932, als Goethe dreizehn war, ahnte sein Vater bereits, daß die Wirtschaftskrise entweder in eine linke oder in eine rechte Diktatur münden würde, und eröffnete bei einer Zürcher Bank ein Konto. 1935 schickte er seinen gutaussehenden, hochbegabten Sohn in ein Internat in der Nähe von Basel. Er selbst, seine Frau und Goethes jüngere Schwester Cornelia wollten nachkommen, falls die Umstände es erforderlich machten. 1938 war es dann soweit. Die Familie bezog ein kleines Haus in Ascona, in der Nähe von Locarno am Lago Maggiore, wo noch andere deutsche Intellektuelle das Ende des nationalsozialistischen Terrors abwarteten.
Im selben Jahr reiste der junge Goethe nach Zürich, um an der dortigen Universität Jura zu studieren, aber nicht etwa aus Begeisterung für dieses Fach, sondern um seinem Vater einen Gefallen zu tun. In Wirklichkeit galt sein Interesse nämlich dem Verfassen von Gedichten, Shakespeare und den Naturwissenschaften, und daheim in Ascona führte er oft bis spät in die Nacht hinein anregende Gespräche mit den Schriftstellern und Wissenschaftlern, die sich in der Nähe angesiedelt hatten.
1942 schrieb er sein erstes Stück, Götz von Berlichingen mit der eisernen Hand. Es war Shakespeares historischen Dramen nachempfunden, mit dem wichtigen Unterschied, daß es Goethe um die Zukunft ging, nicht um die Vergangenheit. Er schrieb es in Ascona, innerhalb von sechs Wochen.
Das Stück war erstaunlich hellsichtig. In seinem Schweizer Exil hatte der junge Mann mit kristallklarem Blick die Verschwörung der Generäle gegen Hitler vorhergesehen, die am 20. Juli 1944 im Anschlag auf Hitlers Leben gipfelte. Der anständige, tapfere, ehrliche, trotzige, rauhe, kampfesmutige, wilde und unbestechliche Götz aus dem niederen Adel war Drahtzieher in einem Netz aus Verschwörern gegen das Böse. Diese Männer, politisch teils aus dem linken, teils aus dem rechten Lager, kamen aus ganz Deutschland, gehörten unterschiedlichen Konfessionen an, gebildeten wie ungebildeten Kreisen. Götz hatte im Ersten Weltkrieg seine rechte Hand verloren und verbarg seither unter einem Lederhandschuh eine Stahlprothese. Nachdem der Anschlag auf den »Führer« gescheitert war, wurde die fehlende Hand zum Sinnbild für die verhängnisvolle Schwäche der guten Sache.
Das Stück konnte erst 1946 in Frankfurt uraufgeführt werden. Es nahm Carl Zuckmayers Drama Des Teufels General vorweg, das einen faustischen Pakt (nach Art des späteren Goethe) zum Thema hatte, den der Pilot Ernst Udet mit Göring schloß. Auch Zuckmayer befand sich, als er dieses Stück schrieb, fernab vom Ort des Geschehens, nämlich im Exil in Vermont.
Nachdem Goethe seinen Götz zu Ende geschrieben hatte, machte er sich an seinen ersten Roman, Die Leiden des jungen Werther. Das Werk »schlug ein wie eine Bombe«, wie er sich später erinnerte. Es erschien im Herbst 1945, wenige Wochen, nachdem der zutiefst verzweifelte Dichter endlich wieder nach Frankfurt zurückkehren konnte. Das Büchlein war ein großer Erfolg und machte den erst sechsundzwanzigjährigen Goethe weit über Deutschlands Grenzen hinaus berühmt. Fast hätte man meinen können, alle Welt leide mit Werther. Keinem anderen deutschen Schriftsteller – aber auch keinem anderen nicht-deutschen – war es gelungen, das Schwanken zwischen Zynismus und Hoffnung, Verzweiflung und Idealismus zu beschreiben, das die jungen Überlebenden in den Trümmern der Städte charakterisierte. Den Kritikern zufolge hatte Goethe in seinem Schweizer Exil die nötige innere Distanz gewonnen, um seine Erlebnisse verarbeiten zu können. Werther ist die Geschichte einer Dreiecksbeziehung, die mit dem Selbstmord des Helden endet. Goethe sagte später, er habe sich in einem Zustand tiefster Schwermut befunden, als er den Roman schrieb, und er habe den Helden Selbstmord begehen lassen müssen, um sein eigenes Leben zu retten.
Der Erfolg des Werther erregte die Aufmerksamkeit des aufstrebenden jungen Medienmoguls Karl von Sachsen-Weimar, allgemein bekannt als Karl. Zumeist pflegte dieser seinen Nachnamen zu unterschlagen, um nicht den Eindruck zu erwecken, er wolle aus seiner hocharistokratischen Abstammung Kapital schlagen. Während andere Throne ins Wanken geraten oder gar verlorengegangen waren, hatten seine Verwandten, Abkömmlinge des Sachsen-Coburg-Gotha-Zweigs in London und Brüssel, die ihren behalten können. Überdies wünschte er nicht, an Kaiser Wilhelm II. erinnert zu werden oder andere an ihn zu erinnern, dessen Mutter Viktoria die Tochter Königin Viktorias und ihres Gemahls, Prinz Albert von Sachsen-Coburg-Gotha, und dessen Großmutter Augusta eine geborene Sachsen-Weimar war.
[...]


Über Eric Koch
Eric Koch ist als Schüler des Frankfurter Goethe-Gymnasiums in der Zeit des Nationalsozialismus über England nach Kanada emigriert, hat dann in den späten vierziger Jahren als britischer Nachrichtenoffizier den NDR mit aufgebaut und später als Leiter der CBC in Montreal dreißig Jahre lang Fernsehen und Hörfunk gemacht.

Über dieses Buch
Aufregend und spannend: Goethes Leben, wie es im 20. Jahrhundert verlaufen sein könnte. 1992 wird ihm endlich der Literatur-Nobelpreis verliehen. In Stockholm stirbt während des anschließenden feierlichen Banketts einer der anderen Laureaten. Gemeinsam mit seinem Freund und Gönner Karl, dem Inhaber des Medienkonzerns Saxco, sucht Goethe nach dem Täter, denn nur er weiß, daß es sich um Mord handelt.
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